
«

Haniburgische
z

Dramakur gie.
Sechs und zwanzigstesStück.

Den 28stenJulius, 1767.
M«

Den
ein und dreyßigstenAbend(Mittewoch-,

·

- den toten Junius-) ward das Lustspiel
der Madame Gottsched, die Hausstan-

zdsinn, oder die Mammsell,-aufgeführet. .

Dieses Stück ist ein-es von den sechsOrigina-?
ten, mit welchen 1744, unter Gottschedischer
Geburchshükfe—,Deutschland im fünftenBande
der SchaubühnebeschenktPard. lMan fagtz «

« sey, zur Zeit seinerNeuheit, hier und da mit

Veyfgll gespieltworden-l Man wollte versu-«
—

cheu, welchen Beyfall es noch erhaltenWürde-
und es erhielt-den, den es verdienet ;. gar keinen-
Das Testament,von ebenderselbenVersasserinn,

. ist noch so etwas;’aber die Haussranzösinnist
ganz und gar nichts. Noch weniger,als nichts:
denn sie ist nichtallein niedrig, kund platt, Und"

kalt, sondern nochpbendarein schmutzig,eckel,
nnd im höchstenGrade

båleidigendEs ist mir
c unbe-
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unbegreiflich,wie eineDame solchesZeug schrei-..

benkdnnem Ich will h«ossen,daß man mir den-

Beweis Von diesemallen schenkenwird. —

"

»Den zwey und dreyßigstenAbend (Don-
nerstags, den 1 Iten Junius-J ward die Semi-
ramis des Herrn von Boltaire wiederhohlt..

Da das Orchesterbey unsern Schauspielen
gewissermaßendie-Stelle der alten Chöre Ver-

tritt-« fd haben KFUMVschon längstgewünscht-
, daß die Musik, welche Vor und zwischenund

nach dem Stückegespieltwird , mit dem Inhalte
desselbenmehr übereinstimmenmöchte. Herr
Scheibe ist unter den Musicis derjenige, wel-

cher zuersthier ein ganz neues Feld für die Kunst
bemerkte; Da er einsahe, .daß,-wenn dieRüh-

·

rung des-Zuschauersnicht auf eine jin-angenehme
Art geschwüchtund unterbrochen werden sollte-
Hm jedes Schauspiel seineeigenemusikalischeBe-

gleitung erfordere: so machte er nicht allein be-

reits 1738 mit dem Polyeukt und Mithridat
den Versuch, besonderediesenStücken entspre-
chendeSymphonien zu verfertigen, welche ben
der.Ges«ell;«chastder Neuberinn, hier in Ham-
barg, in Leipzig, und anderwärts ausgesühret
wurden; sondern ließsichauch in einem beson- .

der-n Blatte seines -kritischenMusikus (-") um-

"st,ändlichdarüber aus, was überhauptder Kom-
«

I
.. » ponist

«(«)-Stück 67.s
«

«



M
»

—

203

«

ponist zu beobachtenhabe, der in dieserneuen
«

Gattung mit Ruhm arbeiten wolle. .

«

- »Alle Symphpnien, sagt ek, die zu einem

Schauspiele verfertiget werden-, sollen sichauf
den Inhalt und die Beschaffenheitdesselbenbe-,

ziehen. Es gehörenalso zu den Trauerspielen
eine andere Art von Symphonien, als zu den

Lustspielen. , So verschiedendie Tragödienund

Kombdi n unter sich selbstsind, so Verschieden
muß ausl)die dazu gehorige Musik seyn. Jus-
befdtldere aber hat man auch wegen der—verschie-
denen AbtheilungeuderMusik in den Schau--
spielen auf die Beschaffenheitdee Stellen, zu ·

welchen eine jede Abtheilung gehöre-—-zu sehen.v
Daher muß die Ansangusymphonie sichauf den
erstenAufzug des Stückes beziehe-nedie Sym-

-

phonien aber, die zwischendenAuszügenvor-.

"kommen, müssenThetls Mit dem Schlussedeu
vokhevgehendenAufzugesz Theils abermitdem

·

Anfange des folgenden Aufzugessubereintome
men; so wie die letzteSymphonie dein Schlusse
des letzten Aufzugesxgemäßseynmuß.«
»Alle Symphonien zu Trauerspielenmüssen
prächtig-feurig Und geistreichgesetztseyn. Jn-
sonderheit aber hat man den Charakter der
Hauptperfonemund den Hauptinhalrzu bemer-
ken, und darnach seine Erfindungeinzurichten-
Dieses ist Von keiner gemeine-nFolge. Wir sin-
den Tragödien,da balddiese, bald jene TU-

e 2 "g«endfl-
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.ge-nd.eines Helden, oder einer Heldinm der

Stoff gewesenist. Man halte einmal den Po-
lyenkt gegen den-Brutus, oder auch die Alzire
gegen den Mithridat: so wird man gleichsehen,
daß sichkeineswegeseinerlenMusikdazuschicken
Ein Trauerspiel, in welchem die Religion und

Gottessurcht den Helden, oder die Heldinn, in
allen Zufallen begleiten, erfordert auch solche

. Symphonien,. die gewissermaßendas Prachtige
nnd Ernsthafte der Kirchenmusik beweisen.

,
"Wenn aber die Großmutl),die Tapferkeit, oder
die Standhastigkeitin allerley Unglücksfällen
im Trauerspiele herrschen: so muß auch die

Musik weit feuriger und lebhafter seyn. Von
dieser letztern Art sind die Trauerspiele Cato-,
Brutus, Mithridat. Alzire aber und Zaire
erfordernhingegen schon eine etwas veränderte

Musik, weil die Begebenheiten und die Cha-
raktere in diesenStücken Von einer andern Be-

schaffenheit sind, und mehr Veränderung der

Affekten zeigen.» . «» —«——

»

«Eben so müssendie-Komödiensymphonien
überhaupt frey, fließend,und zuweilen auch
scherzhastseyn; insbesondere aber sichnach dem

eigenthümlichenanhalteeiner jeden Komödie
richten. So wie die Komödie bald ernsthafter,
iKIND-verliebter,bald scherzhafterist- so muß
CLchsdiesSymphoniebeschaffenseyn. Z. E. die
Komodiem der Falle und diebeyderseitigeUba-. « .

e-
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beständigkeit«,würden ganz andere Symphonifen
erfordern- als der ver-lohrneSohn. So wur-

den sichauch nicht die Symphonien, die sichzum
Geitzigen,oder zum Kranken in der Einbildung-
sehr wohl schickenmochten, zum Unentschlüßi-
gen ; oder—zum Zerstreutem fchickeU«Jene
müssenschonlustiger und fcherzhafterseyn, diese
aber oerdrießlicherund ernsthafter.«,,'

·

-

»Die Anfangsfymphoniemuß sich auf das

ganzeStückbeziehenzzugleich aber mußsie auch
den Anfang desselben Vorbereiten, Und folglich
mit dem ersten Aufkrirte übereinkommen..Sie
kann aus zwey oder drey Sähen bestehen, so
wie es der Komponist für gut- findet-. —- Die
Symphonien zwischenden Aufzügen·aber,weil

sie sich nach dem Schlusse des vorhergehenden
Aufzuges und nach dem Anfange des folgenden
richten sollen, swerden am natürlichstenzwey
Sätze haben können. Im erstcu kann man mehr
auf das Borhergegangene, im zwehtew aber

mehr auf das Folgende-scheuDoch ist solches
nur allein nöth.ig,swenn die Affekxeneinander
allzusehr entgegen sind; sonst kann man auch
wohl nur einen Salz machen, wenn er nur die
gehörigeLängeerhält, damit-die Bedürfnisse
der Vorstellungs als Lichtputzen,. umkrei-
den u. f. w. indeßbeforgetwerden können. —

; Die Schlußsymphonieendlich muß mir dem

Schlusse des Schauspiecs auf das genauest-
C c 3 über-
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übereinstimmen,um die Begebenheit den Zu-
fchauern destonachdrücklicherzu machen. Was

ist lächerlicher,als wenn der Held auf eine un-

glücklicheWeise sein-Leben verlohren«hat,und
es folgt eine lustige nnd lebhafte Symphonie
darauf? Und was ist abgeschmacktest,als weim-

sichdie Komödie auf eine fröhlicheArt endiget,-
undes folgt eine traurige und beweglicheSyW »

—

«

phonie darauf?« -——--—
. «

»Da übrigensdie Musik zu denSchauspieleu
bloßallein aus Instrumenten bestehet,so ist eine

Veränderungderselbensehr nöthig,damit die

Zuhörerdestogewisserin der Aufmerksamkeiter-

halten werden, die sie Vielleicht Verlieren möch-
ten, wenn sie immer einerlen Instrumente hören
sollten. Es ist aber beynaheeine Notwendig-
keit, daß die Anfangssymphonie sehr stark und

vollständigist, und also destonachdrücklicherins

Gehör falle. sDie Veränderungder Instru-
menten muß also Vornehmlichin den Zwischen-
symphonien"erscheinen. Man muß aber wohl
urtheilen, welcheInstrumente sicham bestenzur
Sache schicken,und womit man dasjenige am-

gewissestenausdrücken kann, was man aus-

drücken soll. Esmuß also auch hier eine ver-

nünftigeWahl getroffen werden, wenn· man

feine Absichtgeschicktund sichererreichen will.'

Sondercichaber ist es nicht allzu gut, wenn man

in zwey Aufeinander folgendenZwischenfymphw
»

. men
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nien einerleyVeränderungder-Instrumente an-

wenden Es istnllemgl besserund angenehmer-
»wenn man diesenUebelstand Vermeidetms »

;
Dieses sind die wichtigstenRegeln-- um auch

- hier die Tonkunst und Poesie in eine genauere

Verbindung zu brisngen.sJchVhabe sieh Ueber
mit den Worte-n eines Tonkü»nstlers-Und zwar
desjenigenrortragenwollen, der sich die Ehre
der Erfindung anmaßenkann, als mit meinen-
Denn die Dichter undKnnsirichter bekommen
uiehr selten von- den Musieisden Vorwurf, daß
sie weit mehr Von ihnen erwarten-und verlangen-

. als« die Kunst zu. leisten-im Stande sey. .D-i.e
«

mehrestenmüssenesvon ihren Kunst-verwandten
ersthärem- daß die Sache -zu bewerkstelligenist,
ehesiedie geringsteAufmerksamkeitdaraus wen-

den. -

-

Zwar dieRegelnselbstwaren leichtzu machen;
sielehren nur was geschehensoll- ohne zu sagen,
wie es geschehen-katms Der Ausdruckder Lei-

denschaften, auf welchenalles dabey ankömmt,
ist noch einzig das Werk des Genieik Dennob
is schonTouiünstlergiebt und gegeben, die bis
zur Bewunderung daritm glücklichsind- so man-

gelt-es dochsunstreitignochan einem Philosophenz
der ihnen dieWege abgelemh Und allgemeine
Grundsätzeaus ·thenkafpielen hergeleitet
hätte. Aber je hausigerdieseBeyspielewerdem
je mehrsichsie Materialien zu diese-rHektkitukig

sam-



203

«

sammeln,- desto eher können wir sieuns verspre-
chen; und ichmüßtemich sehr irren, wenn nicht
ein großerSchritt dazu durch die Beeifernngder

Tonkunstler in dergleichendramatischenSympho-
nien geschehenkönnte. Inder Vokalmusikhilft
der Text dem Ausdrucke allzusehr nach; der

schwachsteund s schwankendstewird durch die
Worte bestimmt nnd Verstärku in der Instru-
menftalrnusikhingegen falle dieseHülfe wegzuud
sie fagt gar nichts-, wenn sie das, was siesagen
will, nicht rechtschaffensagt. Der Künstlerwird

also hier seineäußersteStärke anwenden müssen;
er wird unter den verschiedenenFolgenvon Tönen-
die eine Empfindungausdrücken können,nur im-
mer diejenigen wiihlen, die sieam deutlichstenans-

drücken ;-wir werdendieseöftererhören,wir wer-

den sie miteinander dfterer vergleichen, und durch
dieBemerkung dessen-wassiebeständiggemein ha-
ben, hinter dasGeheimnißdes Ausdrucks keinen. .

Welchen Zuwachs unserVergnügenim Theater da-

durch erhalten würde,begreift jeder von selbst. Gleich
VomAnfange der neuenVerwaltung unsers Theaters,
bat man sichdaher nicht nur überhaupt-bemüht,das
Orchester in einen bessernStand zu setzen,sondern es

haben sichauch würdigeMänner bereit sindenlassen,
die Hand an das Werk zu legen, nnd Mustere m dieser
Akt von Kompositioan machen, die über alle Erwar-
tmsgansgefallensind. Schon zuCronegksOlintnnd
Svkbroniahatte Herr Herrel eigne Symphonien Ver- «

fetsklgktnnd bey der zweytenAnffcrhrungderSemira-
,

Uns WUVDLUdergleichen, von dem Herrn Agricolain
Berlin, anfgefüth

»

-

Ham-


